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Nr. 178.
Zur Kaiſerbegegnung in Björkö.
Noch immer ſcheint ſich die Welt von der

Ueberraſchung, welche ihr durch die Zuſammen
kunft Kaiſer Wilhelms mit dem Zaren be
reitet worden iſt, nicht erholen zu können.
Noch immer ſetzt insbeſondere die engliſche
Preſſe die willkürlichſten Erfindungen in die
Welt. Kaum giebt es irgend eine augenblick-
lich brennende Frage, welche nicht nach ihrer
Behauptung den Gegenſtand der Beratungen
der beiden Monarchen gebildet hätte. Eine
ſichere amtliche Auskunft über die Angelegen
heiten welche in Wahrheit bei der Zuſammen-
kunft der beiden Kaiſer zur Sprache gekom
men ſind, fehlt aber noch heut, und ſie wird
wohl auch ſchwerlich ſo bald erfolgen. Es
liegt ja auf der Hand, daß die Unterredungen
welche ohne Hinzuziehung der verantwortlichen
Staatsmänner ſtattfanden, einen rein fami-
liären und freundſchaftlichen Charakter ge-
tragen haben. Wer irgend ſich noch Zwei-
feln über den blinden Deutſchenhaß eines
großen Teils der öffentlichen Meinung Englands
hingab, hat jetzt Gelegenheit, ſich zu überzeu-
gen, daß die Feindſeligkeit gegen das Deutſche
Reich jenſeits des Kanals viel tiefer ſitzt und
viel weitere Kreiſe erfaßt hat, als man an-
nehmen konnte.

Es hat beinahe den Anſchein, als ob die
Abneigung gegen Deutſchland ſogar ſtärker
wäre als die Gegenſätze, welche in neuerer
Zeit die wichtigſten Parteien Englands
teilen. Eben noch konnte man zum Glauben
neigen, als wenn das Kabinett Balfour trotz
der großen Mehrheit, über die es im Parla-
mente verfügt, ernſtlich erſchüttert ſei. Es
zeigte ſich immer deutlicher, daß die Gruppen,
welche die miniſteriellen Abgeordneten ins
Unterhaus entſandt haben, nicht mehr die
Mehrheit in den einzelnen Bezirken beſitzen.
Wo immer eine Nachwahl ſtattzufinden
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Autoriſierte Ueberſetzung.

(51. Fortſetzung.)

„Jch kam auch nur, um ſeine Adreſſe zu
erkunden“, erwiderte Babiole unbefangen,
„und konnte lediglich nur durch Zufall
darauf fchließen, daß ich dieſelbe hier er
fahren würde. Mein Onkel, der gleichfalls
in einem Bankgeſchäft angeſtellt iſt, hatte
mir geſagt, daß Herr Chantepie Jhr Caſſierer
ſei und

„Ah, ſo kennen Sie Herrn Chantepie?“
unterbrach ſie der Bankier raſch.

„Je nun, ich ich habe ihn früher oft
geſehen, als ich noch ein Kind war
aber ich habe Gründe mich ſeiner zu er-
innern. Herr Subligny hatte mir erzählt,
daß er mit dieſem dieſem Manne täglich
zuſammen ſei, daraus ſchloß ich, daß er ſich
vielleicht in demſelben Geſchäft mit ihm
befinde.“

„Und Sie haben richtig kombiniert, mein
Fräulein. Jndeß glaubte ich auf Jhrem
Geſicht geleſen zu haben daß Sie keine
günſtige Meinung von meinem Kaſſierer
hegen, dürfte ich wiſſen, weshalb

„Jch halte es für richtig, mein Herr, über
das, was ich gegen Herrn Ehantephie habe,
z ſchweigen. Es widerſtrebt mir, die An
lägerin jemandes zu ſein.“

„Jhr Gefühl iſt im allgemeinen nur zu
billigen, mein Kind. Allein es giebt Aus
nahmen, in denen es zur Pflicht wird, eine
etwaige ſchlechte Tat in der Vergangenheit
einer Perſönlichkeit zu enthüllen. Wenn ich

hatte, ſiegten trotz der Zerſplitterung inner-
halb der liberalen Partei ihre Vertreter.
Nicht genug damit, hatten die Jren, welche
lange Zeit das Kabinett Balfour unterſtützt
hatten, immer ſchroffer gegen dieſes Front
gemacht, als ſich zeigte, daß das gegenwärtige
Miniſterium die Beſchränkung der Zahl der
iriſchen Abgeordneten ernſtlich plante. Das
bedenklichſte war, daß neuerdings ſich auch die
Anhänger Chamberla'ns gegen die Regierung,
die ihnen nicht energiſch genug gegen die
Freihandelspolitik vorgeht, auflehnten und
Balfour im Parlamente im Stich ließen.
Schon träumte daher die Oppoſition von
Auflöſung des Hauſes, Neuwahl und Sturz
des Miniſteriums. Da ſcheint die Nachricht
von der Kaiſerzuſammenkunft im Handum-
drehen die Lage verſchoben zu haben. Mit
großem Geſchick hat die miniſterielle Preſſe
der öffentlichen Meinung einzureden gewußt,
daß Deutſchland, nicht zufrieden mit dem
gegen England und Frankreich in der
Marokkoſache geführten Schlage, nun die Ver
legenhenheiten Rußlands auszunutzen beabſich-
tige, um ſeine Unterſtützung gegen die Weſt-
mächte zu gewinnen. Dem leichtgläubigen
und unwiſſenden Publikum iſt dadurch eine
ſolche Furcht vor angeblichen kriegeriſchen
Plänen Deutſchlands eingejagt und gleich-
zeitig die Ueberzeugung beigebracht worden,
daß nur das gegenwärtige Kabinett England
hiergegen genügend zu ſchützen vermöge, daß
mit einem Schlage ſeine Stellung neu ge-
feſtigt worden iſt. Die Chamberlainleute
haben ſich demütig entſchuldigt und neue
Heerfolge angeboten. Der Beſtand des Mini-
ſteriums iſt damit bis auf weiteres neu ge-
ſichert. Wenn man ſich freilich in England
einbildet, daß hierdurch Deutſchland eine
arge Enttäuſchung bereitet worden ſei, und
daß man hier großen Wert auf den Sturz
ein ſehr großes geſchäftliches Vertrauen in
Herrn Chantepie geſetzt habe, ſo geſchah es in der
Meinung, daß er ein Mann ſei, gegen deſſen
Ehrenhaftigkeit niemals Zweifel erhoben
werden konnten. Sie würden mich daher in
hohem Grade verbinden, wenn ſie mich hin-
ſichtlich des Bedenkens aufklären wollten, das
Jhre Worte in mir erwecken mußten. Jch
engagierte ihn einſt auf die Empfehlung
einer Perſon hin, welche welche damals
noch mein volles Vertrauen beſaß, es war
vor jetzt zehn Jahren

„Ach, vor zehn Jahren!
ſpielte er uns arg mit.“

„Jnwiefern
„Sie nötigen mich, es Jhnen zu fagen“,

und Babiole erzählte nun das Schickſal ihrer
unglücklichen Eltern, das ſie auch Andrs
bereits geſchildert hatte.

Clemence, tief gerührt und von aufrichtiger
Sympathie für das junge Mädchen erfüllt,
eilte auf ſie zu und reichte ihr die Hand,
während Herr Vernelle in finſteres Sinnen
verloren war. Er dachte an das geſchäftliche
Unglück, das ihn durch den Schurken Bertaud
getroffen, und überlegte, ob dieſer Elende
nicht vielleicht mit Chantepie verbündet ſei,
der einen ſo ähnlichen Verräterſtreich ſchon
einmal gegen einen Ahnungsloſen ausgeführt.
Sich gewaltſam ſeinen düſteren Gedanken
entreißend, richtete er ſich empor und ſagte
kurz: „Schelle nach meiner Chocolade, Cle-
mence, ich bin vor Erſchöpfung einer Ohn-
macht nahe. Das junge Fräulein wird ver-
zeihen, wenn ich mein Frühſtück zu mir
nehme, da ich heute noch nicht einen Biſſen

Gerade damals

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Dienſtag, den J. Auguſt 1905.

Balfours lege, ſo entſpricht das in keiner
Weiſe der Wahrheit. Verſchiedene Wortführer
der liberalen Parteien haben ſeit langem
ebenſo deutſch- feindliche Geſtnnungen an den
Tag gelegt wie ihre Gegner. Die Erfahrung
hat auch gezeigt, daß Deutſchland im allge-
meinen mit konſervativen Regierungen in
England beſſer ausgekommen iſt als mit
liberalen. Jn Wahrheit ſteht man daher
hier dem engliſchen Parteikampf ſehr gleich
mütig gegenüber und erblickt das weſentliche
nicht darin, ob Bilfour oder Campbell
Bannerman am Ruder iſt, ſondern daß man
die Schleichwege der engliſchen Politik ſtets
genau im Auge behalten kann und ſich in
der Lage befindet, heimtückiſche Anſchläge
von welcher Seite ſie auch kommen recht-
zeitig zu vereiteln.

Kaiſer Wilhelm in Kopenhagen.
Merſeburg, 31. Juli.

Wie beſtimmt verlautet, wird der Beſuch
unſeres Kaiſers in Kopenhagen heute (Montag)
ſtattfinden. Der Zweck des Beſuches iſt der
Dank für die Aufnahme des deutſchen Ge-
ſchwaders und es iſt wohl anzunehmen, daß
er ſehr kurz ſein wird. Sonſt könnte man
die zweifelnde Frage nicht ganz zurückdrängen,
ob nicht vielleicht an Freundſchaftsbezeugungen
für Dänemark etwas zu viel geſchehe. Die
„WeſerZtg.“ z. B. findet es ſehr zweifelhaft,
ob die Seele des däniſchen Volkes von den
Feſtlichkeiten berührt werde, die zu Ehren der
deutſchen Flotte veranſtaltet worden ſind:
„Wir ſehen von den konſervativen Elementen
ganz ab, die in „Nationaltidende“ und „Vort
Land“ ihre Organe haben, auch von der
ſozialdemokratiſchen Mehrheit der Landes-
hauptſtadt, wir denken an das Bauern und
Bürgertum, welche in Dänemark jetzt die

Brompulver.“
Babiole ſtutzte bei dem Wort. Hatten der

junge Chemiker und der Hilfsarzt in dem
Hoſpital nicht das Medikament ebenſo ge-
nannt, von dem ſie als von einem vergifteten
geſprochen

„Nicht doch, Papa“ erwiderte Clemence
ſanft ablehnend. „Du vergiſſeſt, daß Dir
Doktor Valbrègue den weiteren Gebrauch dieſes
Pulvers vorläufig unterſagt hat.“

Doktor Valbrègue! Babiole horchte auf's
Neue erſchreckt hoch auf.

„Ja ja, das iſt richtig, er riet mir, es bis
heute auszuſetzen, er wollte es indeſſen von
ſeinem Chemiker unterſuchen laſſen. Jch
habe bis jetzt nichts weiter davon gehört und
bedarf des Broms, denn ich fühle mich ſehr
ſchlecht.“

Clemence hatte zögernd das Päckchen mit
den Pulvern aus einem Käſtchen genommen
und hielt es in der Hand.

„Du ſollteſt warten, bis Du den Arzt ge
ſprochen“, ſagte ſie unſicher. „Die Pulver
bekommen Dir ſo ſehr ſchlecht

Gieb her, Kind! Jch muß ein Pulver
nehmen ich muß verſuchen, dieſem An
fall von Schwäche vorzubeugen, der mir
ſchon wieder naht, und gegen den mir ja das
Brom verordnet ward.“

Der Bankier hatte eines der Pulver heraus
genommen, es in ein Glas Waſſer geſchüttet,
das auf dem Tiſche ſtand, und führte die
Miſchung zum Munde.

„Halt halten Sie ein, mein Herr!“
ſchrie Babiole entſetzt auf.

Vernelle ließ erſtaunt die Hand mit dem

genoſſen Aber gieb mir zuvor eines der
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145. Jahrgang.

führenden Klaſſen ſind. Ein Provinzblatt
„Svendborg Amtstidende“ giebt der Stimmung
dieſer Klaſſen nach unſerer Ueberzeugung in
einem Artikel richtigen Ausdruck, den es nach
der Abfahrt des deutſchen Geſchwaders bringt.
Das Blatt beſchwert ſich zunächſt über „dies
ganz überwältigende deutſche Beſchlaglegen
auf die däniſche Gaſtfreundſchaft. Das däniſche
Volk habe weder gebeten noch gewünſcht, das
Zentrum für Deutſchlands Militärſchauſpiel
oder politiſche Transaktionen zu bilden.
Das däniſche Volk wünſcht auf allen Ge-
bieten neutral zu bleiben und verlangt, daß
andere auch ihm gegenüber neutral bleiben.
Zum Schluß heißt es: „Der deutſche Flotten-
beſuch konnte und mußte vermieden werden.
Er bringt niemand Nutzen, ſondern kann nur
Anlaß zu Mißverſtändnis und Mißdeutung
geben. Es iſt nämlich ein Mißverſtändnis
und eine Mißdeutung, wenn der deutſche
Großadmiral und die deutſche Preſſe für den
Empfang dankt, den die deuſche Flotte von
„der däniſchen Bevölkerung“ empfangen hat.
Die däniſche Bevölkerung hat nichts damit zu
tun. Abſolut nichts. Die däniſche Nation
hat nur ein Jntereſſe in der großen Politik.
Das heißt: Südjütland (Schleswig). So
lange die Südjüten als halbe Verbrecher oder
als eine niedere Kaſte, ſo lange die Südjüten
täglich ſelbſt in dieſen Tagen der Ver
folgung ausgeſetzt ſind und dem wirtſchaft
lichen Ruin, ſo lange hat die däniſche Nation
den Vertretern Deutſchlands nichts anderes zu
bieten als kalte Höflichkeit. Das müſſen beide,
das offizielle Dänemark und Deutſchland
wiſſen. Sie müſſen es wiſſen, um ſie davon
zu überzeugen, daß der deutſche Flottenbeſuch
ein Mißgriff war, und ſie müſſen es wiſſen,
damit es der däniſchen Regierung nicht in
den Sinn komme, dieſen Beſuch zu erwidern
durch Entſendung der däniſchen Marine nach

Glaſe ſinken und blickte die Sprecherin an,
als fürchte er, dieſelbe ſei plötzlich von Jrr-
ſinn befallen. Sie war tief erbleicht von
ihrem Sitze emporgeſprungen und ſtand mit
dem in einer Haltung vor ihm, als ſei ſie im
Begriff, ihm mit den angſtvoll vorgeſtreckten
Händen in den Arm zu fallen.

„Was iſt Jhnen, mein Kind?“ fragte er
beſtürzt.

„Dieſes Glas dieſes Pulver da
ſtieß Babiole erregt hervor.

„Nun? Dieſes Pulver iſt ein Medikament,
das mir der Arzt verordnet hat.“

„Und Jhr Arzt heißt Doktor Valbrégue
Habe ich den Namen recht gehört

„Jawohl. Und dieſes Mittel iſt ein Brom-
pulver von ihm verſchrieben.“

„Gift iſt es!“ rief Babiole ſtürmiſch.
„Gift? Was ſprechen Sie! Glauben Sie,

daß meine Tochter mich vergiften will?
„Nein, ſicherlich nicht. Aber dieſes Pulver

iſt Gift, ich bin deſſen ſicher, was ich ſage,
und beſchwöre Sie, nehmen Sie das Pulver
nicht

Clemence war gleichfalls erſchreckt aufge-
ſprungen. Sie warf das Päckchen mit den
Pulvern zur Seite und eilte auf ihren Vater
zu, dem ſie das Glas mit dem Medikament
angſtvoll aus den Händen nahm.

„Erklären Sie ſich, mein Kind“, drängte der
Bankier erſtaunt. „Was wiſſen Sie von
dieſem Pulver 7“

„Jhr Arzt, der es Jhnen verordnet, heißt
Dr. Valbrégue und iſt Oberarzt am Hoſpital
Necker, nicht wahr

„Am Hoſpital Necker; ganz recht!“
((Fortſetzung folgt.)
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Deutſchland. Dies hier iſt mehr als genug.
Es iſt zuviel.“

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ kommentiert den
Beſuch folgendermaßen

Am kommenden Montag, den 31. d. M.,
trifft Seine Majeſtät der Kaiſer in Kopen-
hagen ein, um Seiner Majeſtät dem König
von Dänemark den angekündigten Beſuch ab
zuſtatten. Unſer Kaiſer hat bei verſchiedenen
Anläſſen der perſönlichen Verehrung für den
ehrwwürdigen Herrſcher unſeres nördlichen
Nachbarſtaates Ausdruck gegeben und wieder
holt als gern geſehener Gaſt am däniſchen
Hofe geweilt. Jn ſeiner nunmehr ſiebzehn
jährigen Regierung hat ſich Kaiſer Wilhelm
als des Friedens Schirmherr bewährt, dem
nichts ferner liegt als abenteuerliche Pläne
und Uebergriffe in die Rechtsſphäre anderer
Staaten, mögen ſie nun zu den ſtarken oder
zu den minder ſtarken zu zählen ſein.
Dieſer Haltung iſt es vornehmlich zu danken,
daß das von Widerſachern Deutſchlands
künſtlich genährte Mißtrauen gegen das neu
erſtandene Deutſche Reich, dieſes werde ſeine
Mackhtmittel gebrauchen, um ſich auf Koſten
der Nachbarvölker auszudehnen, mehr und
mehr geſchwunden iſt, und daß namentlich
die kleineren Staaten ſich gewöhnt haben,
im deutſchen Kaiſer einen aufrichtigen
Freund zu erblicken. Der Empfang, der
jüngſt dem deutſchen Kronprinzenpaar im
däniſchen Lande zu teil geworden iſt, ebenſo
wie die freundliche Aufnahme des deutſchen
Geſchwaders in Kopenhagen haben erneut be
wieſen, daß die Saat der Politik Kaiſer Wil-
helms des Zweiten auf keinen undankbaren
Boden gefallen iſt. Wenn der Kaiſer, deſſen
freundſchaftliche Geſinnung für König Chriſtian
und deſſen Land in Dänemark bekannt iſt,
jetzt dort perſönlich erſcheint, ſo vollzieht ſich
auch dieſer Beſuch im Geiſte eines freund
nachbarlichen Verhältniſſes, das zu fördern
Se. Majeſtät vom Beginn Seiner Regierung
an jederzeit geneigt geweſen iſt. Sollten der
Kaiſer und König Chriſtian während ihres
bevorſtehenden Beiſammenſeins eingehenden
Gedankenaustauſch pflegen, ſo wird dies
des dürfen beide Nationen gewiß ſein
ſicherlich in keinem anderen Sinne als in dem
des Friedens, der Kultur und der Volkswohl-
fahrt geſchehen.

Die Befeſtigung von Antwerpen.
Die belgiſche Unabhängigkeitsfeier hat eine

entſcheidende Wendung in der Frage der Be-
feſtigung Antwerpens gebracht, und zwar
durch das unmittelbare Eingreifen König
Leopolds. Alle politiſchen Kreiſe des Landes
befinden ſich in der größten Aufregung, auch
die Miniſter ſelbſt ſcheinen noch nicht recht
zu wiſſen, wie ſie ſich zu dieſem Schritt des
Königs ſtellen ſollen. Doch es wird nichts
mehr helfen; der Plan, Antwerpen zu einem
der größten Seehäfen und zu einer der ſtärkſten
Feſtungen zu machen, wird zur Durchführung
gelangen, wenn Belgien ein ſelbſtändiger
Staat unter der jetzigen Dynaſtie bleiben
wird. Die Ueberraſchung fing an, als Frei-
tag vormittag in der Gudulakirche das feier-
liche Tedeum abgehalten wurde. Nachdem
der Kardinal Gooſchens eine ziemlich matte
Anſprache an den König gehalten hatte, ant-
wortete dieſer, indem er mit ſehr lauter, die
ganze Kirche durchdringender Stimme aus
einem früheren Hirtenbrief desſelben Kardi-
nals mehrere Stellen über die Pflichten gegen
über dem Vaterlande vorlas und daran die
Mahnung richtete, das belgiſche Volk ſolle
ſich dieſer Pflichten auch wirklich bewußt bleiben.
Dann ſchritt der König von ſeinem erhöhten
Platz herab und ging mit haſtigen Schritten
auf den Abgeordneten Delbecke zu, der die
Antwerpener Vorlage in der Kammer verteidigt
hatte, ergriff deſſen Hand und ſagte mit
weithinſchallender Stimme: Antwerpen bowen!
(Bowen iſt das niederdeutſche Wort für oben;
hier alſo bedeutet es: „Obenan!“) Zwiſchen
der kirchlichen Jubiläumsfeier und der welt-
lichen Erinnerungsfeier auf dem Sulart-Platz
Iag ein Zeitraum von 3 Stunden, während
deren bereits die ſchlimmſten Gerüchte von
einer Regierungskriſis in Umlauf kamen, und
jedermann war geſpannt, was nunmehr folgen
würde. Die Feier begann damit, da die
Präſidenten der Kammer und des Senats
lange Reden hielten, worin ſie die Unab-
hängigkeit Belgiens, die verdienſtvolle Regie
rungszeit Leopolds J. und Leopolds II. ſowie
die große Zukunft des Landes prieſen. Da-
rauf antwortete der König in einer Rede,
die kaum 3 Minuten dauerte und in ihrer
militäriſchen Kürze geradezu verblüffend wirkte.
Will man die Worte des Königs in richtigem
Deutſch wiedergeben, ſo würden ſie elwa
folgendermaßen lauten: „Jhre ſchönen Worte
haben mich ſehr gerührt. Aber die Worte
allein tun es nicht, es ſind auch Taten

nötig. Hätten die Männer von 1830 nur
ſchöne Worte
alle heute nicht hier.

gemacht, ſo ſtänden wir
Deshalb fordere ich

Sie auf, Jhren Patriotismus durch die Tat
zu beweiſen und die Vorlage zur Befeſtigung
Antwerpens und zum Ausbau des Hafens
anzunehmen. Erſt dann könnten wir daran
denken, daß unſere Unabhängigkeit auch für
die Zukunft geſichert iſt. Dabei verpfände ich
mein Wort dafür, daß die Vorlage die heutigen
Steuern nicht um 1 Centime erhöhen wird.“

Dieſes Eingreifen des Königs iſt für
Belgien, deſſen König bisher das „Muſter
eines konſtitutionellen Monarchen“ geweſen
iſt, ein völlig unerhörter Vorgang. Aber
man wird ihn verſtehen, wenn man ſich ver-
gegenwärtigt, auf welche niedrige Stufe der
belgiſche Parlamentarismus herabgeſunken iſt.
Jn der Kammer gibt es keine Reden mehr.
ſondern nur noch lärmende Unterhaltungen.
Auch der Kriegsminiſter Couſeband hat bisher
noch keine Rede über die Antwerpener Vor-
lage halten können. Denn ſobald er zu
ſprechen beginnt, fallen ihm drei oder mehr
Abgeordnete in die Rede, und er muß fort-
während auf deren ſtörende und höhniſche
Einwendungen antworten. Jrgend einen
großen Gedanken zu entwickeln, iſt in dieſer
Volksvertretung längſt unmöglich geworden.
Deshalb mußte der König in dieſer Weiſe
dazwiſchen fahren, und nun wird wohl nicht
nur die konſervative Regierungspartei, ſondern
auch die Mehrheit der Liberalen, die doch
demnächſt wieder Regierungspartei werden
wollen, die Vorlage bewilligen.

Rußland und Japan.
New York, 29. Juli. Der japaniſche

Teilnehmer an den Friedensverhandlungen
Komura erklärte Berichterſtattern gegenüber,
Japan ſei vollkommen bereit, einen Waffen
ſtillſtand zu vereinbaren, ſobald das Beglau-
bigungsſchreiben des Friedensbevollmächtigten
geprüft worden ſei. Er nehme an, daß nach
dem formellen Beginn der Verhandlungen der
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen werde.

New York, 30. Juli. Sato, der Sprecher
der japaniſchen Miſſion, beklagt den üblen
Eindruck, den ſeine Worte namentlich in Ruß-
land gemacht haben. Er verſichert allerdings,
daß er nicht für Komura ſpreche, und be-
hauptet, überhaupt nicht die Anſichten der
Regierung oder Miſſion, ſondern die des japa-
niſchen Volkes wiedergegeben zu haben. Trotz-
dem iſt es wohl ſelhſtverſtändlich, daß ſeine
Worte inſpiriert wurden und
der iſt, feſtzuſtellen, wieweit Japan in den
Forderungen gehen könne, ohne anzuſtoßen.

Tokio, 30. Juli. Die Sachalinarmee
berichtet: Am 27. Juli wurde bei Tagesan-
bruch der Vormarſch unter energiſcher Zurück-
drängung der Ruſſen fortgeſetzt; um 3 Uhr
nachmittags beſetzte die Avantgarde Derbens-
koje, während die japaniſche Kavallerie in
Lonikow einrückte. Eine japaniſche Abteilung,
die oſtwärts durch den Bezirk von Hovomich
Aelowskoje vorrückte, ſchlug am 27. Juli 8
Uhr nachmittags die bei Wedernikowski ſtehende
ruſſiſche Jnfanterie und Artillerie und ging
ſofort zur Verfolgung der Ruſſen über.

Ueber die Forderung Chinas zur Friedens
Konferenz

erhält der „B. L.-A.“ von einem ſeiner Mit-
arbeiter, der durch einen hervorragenden
chineſiſchen Diplomaten unterrichtet ſein will,
folgenden Artikel, wonach China nicht ge-
willt iſt, den ſtummen Zuſchauer zu machen
und ſich von den anderen Parteien die Rolle
zuteilen zu laſſen:

„Für den Ernſt, mit dem man in Peking
der nun beginnenden Aera der Verhandlungen
entgegenſieht, kann ich Jhnen eine Tatſache
anvertrauen, von deren Richtigkeit ich voll
kommen überzeugt bin. Die Kaiſerin-Witwe
und der Kaiſer von China haben an alle
Vizekönige und Gouverneure die Aufforderung
ergehen laſſen, in einer direkt an den Thron
zu richtenden Denkſchrft ihre Meinungen
über die Stellung niederzulegen, die China
jetzt, da die beiden kriegführenden Parteien
in Verhandlungen eintreten, bezüglich der
Mandſchurei einnehmen ſolle. Die gleiche
Aufforderung iſt, ſoweit ich unterrichtet bin,
an alle Geſandten Chinas ergangen. Auch
ſie ſollen ſich über die Lage äußern und
Vorſchläge machen. Dieſe Enquete der chine-
ſiſchen Regierung über die mandſchuriſche
Frage bildet das Material, aus dem man in
Peking ſeine Forderungen konſtruieren und
ſodann geltend machen wird.

Hierzu gehört auch die Frage der Entſchädi-
gung, die aber nicht nur mit dem Schaden,
den die Kriegsfurie in dieſer Provinz ange
richtet hat, begründet werden ſoll; man will

ſie ebenſo ſtark durch den Hinweis auf die

ihr Zweck

u

Einbuße motivieren, welche die Einkünfte des
Staates durch die doch auch nach japaniſcher
Auffaſſung ſo widerrechtliche Okkupation ſeit
Jahren erlitten haben.

Aber auch über die künftige Verwaltung
der Mandſchurei und ihre ſpätere Stellung
zum ganzen Reich, die ja bisher eine geſon-
derte war, ſoll die Enquete neue Geſichts
punkte entwickeln und Anregungen geben.
Denn eine einfache Rückkehr zu dem alten
chineſiſchen Regierungsſyſtem erſcheint, nach-
dem Ruſſen und Japaner ſo viele Einrichtungen
moderner Art geſchaffen haben, denn doch un
t

as Bezeichnende dieſer ganzen Aktion iſt,
daß ſie von der Vorausſetzung ausgeht und
geleitet wird, Japan werde ſein Verſprechen
halten und die Mandſchurei an China zurück
geben. Denn ohne eine ſolche Vorausſetzung
würde man in Peking eine derartige Umfrage
kaum in Szene geſetzt haben. So viel aber
dürfen Sie als ſicher annehmen, daß das
Reich der Mitte, nachdem es dem Kampf der
beiden Mächte ſtillſchweigend zugeſehen hat,
bei den Verhandlungen in Amerika die Rolle
des paſſiven Zuſchauers nicht zu ſpielen ge-
denkt. Es wird ſeine Anſprüche mit aller
Entſchiedenheit geltend machen, und ich glaube,
daß wir noch mancherlei Jntereſſantes erleben
werden.“

Unruhen in Rußland.
Petersburg, 29. Juli. Der Verweſer

des Kriegsminiſteriums, General Rödiger,
wurde zum Kriegsminiſter und das Mitglied
des Reichsrats General Durnowo an
Stelle des wegen Krankheit zurücktretenden
Generals Koslow zum Generalgouverneur von
Moskau ernannt.

Paris, 28. Juli. Aus Petersburg wird
gemeldet, die Moskauer Polizei habe in der
Nacht vom 26./27. Juli eine Hausſuchung
beim Vorſitzenden der Gouvernementsſemſtwo-
Behörde, Golowin, vorgenommen, der gleich
zeitig Vorſitzender des Organiſationskomités
des eben ſtattgefundenen SemſtwoKongreſſes
iſt. Jn derſelben Nacht veranſtaltete die
Polizei auch eine Hausſuchung beim Sekretär
des Bureaus, Pollner, und beſchlagnahmte
alle Dokumente, welche auf den Kongreß Be-
zug hatten. Galowin fuhr nach Petersburg,
um gegen dieſes Vorgehen der Polizei Be
ſchwerde einzulegen. Der nächſte Semſtwo-
Kongreß wird Ende Auguſt ſtattfinden. Die
Bauern werden eingeladen, je zwei Vertreter
eines jeden Gouvernements zu entſenden.
Außerdem werden Vertreter der verſchiedenen
in der letzten Zeit gegründeten Vereine teil-
nehmen.

Lemberg, 30. Juli. Jn Warſchau
wurden ſeit Juni mehr als 30 Poliziſten,
denen die Terroriſten Todesurteile mit Nan-
haftmachung der ihnen zur Laſt gelegten Ver
fehlungen zugehen ließen, erſchoſſen oder er-
ſchlagen. Jnfolgedeſſen findet ein Maſſen
austritt aus dem Warſchauer Polizeikorps
ſtatt. Jn der Ortſchaft Kis zyce kam es zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Bauern und
Militär, wobei acht Bauern getötet, fünfzehn
verwundet wurden. Eine einzige Salve hatte
das ganze Unglück angerichtet. Jn 75 klei-
neren Bäckereien Warſchaus haben 500 Arbei-
ter die Arbeit eingeſtellt. Geſtreikt wird auch
in allen Krawattenfabriken des Ortes, 40 an
der Zahl. Jn der Mokotow-Vorſtadt wurde
der Großbäckereibeſitzer Rzentkowski durch drei
Revolverſchüſſe getötet. Ein reicher Hausbe-
ſitzer Badowski, ein Mann von 78 Jahren,
wurde auf der Straße ervolcht.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 30. Juli. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer unternahm geſtern, vormittag,
eine Spazierfahrt durch Danzig und ſtattete
der Gieldzinskiſchen Kunſtſammlung einen
längeren Beſuch ab.

Bremerhaven, 30. Jili. Jn begeiſterter
Stimmung endigte geſtern der Beſuch des
großen vom Paſſagebureau Rominger Stuttgart
geleiteten Ausflug des Flottenvereins, an
dem 650 Württemberger teilnahmen, mit
einem Feſte an Bord des Schnelldampfers
„Kaiſer Wilhelm II.“ des Norddeutſchen Lloyd.
Nach Begrüßung der Gäſte durch Syndikus
Ortwein brachte Herr Profeſſor Dr. Fraas
Stuttgart ein begeiſtert aufgenommenes Hoch
auf den Lloyd und den König von Württem-
berg Herr Landtagsabgeordneter Schick ein
ſolches auf den Kaiſer und Herr Prof. Endres-
Stuttgart auf die Führung aus. Von dem
König von Württemberg lief noch im
Laufe des Abends ein äußerſt huldvolles
Danktelegramm ein. Die Teilnehmer verlaſ
ſen morgen früh 6 Uhr mit dem Lloyddampfer

J „Karlsruhe“ Bremerhaven, um über Helgo-

Iand-Brunsbüttel nach Kiel zur Beſichtigung
der Kriegsſchiffe und Hafenanlagen zu fahren.

Köln, 30. Juli. Die Dachdecker-,
Klempner- und Jnſtallateurgeſellen
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten und
haben den Dachdecker, Bauklempnermeiſtern
und Jnſtallateuren einen Tarif unterbreitet,
der von einer am vergang nen Sonnabend
ſtattgehabten Meiſterverſammluag einſtimmig
abgelehnt wurde. Die Meiſter ſtellten ihrer-
ſeits eine Arbeitsordnung und Lohntarif auf,
der den Geſellen heute übergeben wurde. Auf
morgen nachmittag haben die Geſellen bereits
eine Verſammlung angekündigt, um Beſchlüſſe
zu faſſen.

Oeſterreich.
Budapeſt, 29. Juli. Da die Munizipien

nacheinander nicht nur die Einberufung der
Erſatzreſerviſten, ſondern auch die Angaben
der Stammrollen, aus welchen der Wohnort
der einzuberufenden Reſerviſten ermittelt wird,
verweigern, ſo herrſcht bei den Militärkom-
mandos große Beſtürzung. Somit erſcheint
auch der Plan undurchführbar, die Einberu-
fungen mittels Poſt oder durch Gendarmen
einhändigen zu laſſen. Es wird angenommen,
daß der Miniſterpräſident Fejervary, der
heute über Wien nach Karlsbad reiſte, dieſe
Angelegenheit in Wien mit dem Kriegsminiſter
beraten wird. Die Reſerviſten ſollen nun
durch Maueranſchlag zum Einrücken aufge-
fordert werden von dieſer Maßregel wird
aber kein befriedigendes Ergebnis erwartet.

England.
London, 30. Jult. Seit der regie

rungsfeindlichen Abſtimmung im Unter-
hauſe bei der iriſchen Budgetberatung gilt
die Stellung des Kabinetts Balfour für
ſo erſchüttert, daß man deſſen Rücktritt vor
Beginn einer neuen Seſſion für wahrſchein
lich hält. Ein hieſiges Sonntagsblatt will
jetzt erfahren, daß das Kabinett definitiv be
ſchloſſen habe, im nächſten Oktober zu allge-
meinen Parlamentswahlen zu ſchreiten. Dieſe
Meldung gilt in wohl informierten Kreiſen
für verfrüht, da bekannt iſt, daß die end
gültge Entſcheidung von dem Stande der
auswärtigen Angelegenheiten, namentlich von
der Beendigung der Verhandlungen über das
engliſch-japaniſche Bündnis abhängt.

Türkei.
Konſtantinopel, 30. Juli. Wie von

hier gemeldet wird, bleibt der in Freiheit ge-
ſetzte Nürnberger Lehrer Hans Heller auf
Wunſch des Jildizkiosk bis auf weiteres in
Konſtantinopel. Seine Behandlung während
der erſten zwei Hafttage ließ viel zu wünſchen
übrig und ſeine Lage geſtaltete ſich beſonders
kritiſch, als ein Mollah bei der Konfrontation
mit Heller in ihm den Attentäter zu erkennen
angab, was er jedoch ſpäter auf einen Jrrtum
zurückführte. Der Führer der Jungtürken
Dr. Abdullah Djerder, der Chefredakteur
des Parteiorgans „Jhitiad“ der aus der
Schweiz ausgewieſen iſt und ſeit einiger Zeit
in Paris lebt, erzählte einem Mitarbeiter der
„Humanits“, das Attentat gegen den Sultan
ſei von muſelmänniſcher Seite ausgegangen.
Der Urheber des Attentats ſei ein Türke,
ein Mann aus dem Volke, der im Augenblick
der Exploſion ſeiner Bombe getötet wurde.
Der Attentäter habe Mitwiſſer und Helfers-
helfer auch in der Umgebung des Sultans
gehabt. Es ſei übrigens ein ähnlicher An
ſchlag ſchon vor 8 Monaten geplant geweſen,
doch ſei dieſer geſcheitert. Der damalige
Täter, ein Jungtürke, namens Arif Hickhet
ein ehemaliger Student der Medizin, wurde
damals in Konſtantinopel auf dem Achmed-
platz verhaftet. Nicht weniger als 3 Bomben
wurden bei ihm gefunden. Arif Hickhet ge
lang es, dank ſeinen Komplizen, aus dem
Gefängnis zu entfliehen; er befindet ſich
gegenwärtig in Sicherheit.

Frankreich.
Paris, 30. Juli. Deschanel hielt vor

ſeinen Wählern in Nogentle-Rotrou eine große
Rede, worin er eingehend die äußere Politik
erörterte. Dabei ſagte er: Die
Situation Frankreichs ſei das Ergebnis von
zwei ſchweren Fehlern. Der erſte ſei geweſen,
daß Frankreich den Transvaalkrieg vorbeigehen
ließ, ohne mit England über Marokko zu ver
handeln. Der zweite Fehler beſtehe darin,
daß die franzöſiſche Regierung im November
1901 als Marquis Jto nach Paris kam, um we
gen eines etwaigen Einvernehmens mit Rußland
in Oſtaſien zu verhandeln, die Unterſtützung
dieſes Planes verweigerte. Dieſe Weigerung
erklärte Deschanel, führte zu dem folgen
ſchweren engliſch- japaniſchen Bündnis, wo
durch die gegenwärtige ſchwierige Lage
geſchaffen wurde. Rouvier habe in der
Marokkofrage getan, was er tun konnte,
wenn man nicht den Krieg wolle, und
welcher Franzoſe könnte ihn bei der gegen

heutige
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Rummer 178. 1905. Rerſeburger Kreisblatt nebſt „JLuſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 1. Auguſt.
wärtigen Weltlage wünſchen! Man müſſe in der Nacht zum Sonntag zu einer heftigen
n Beziehungen zu den Mächten unter Schlägerei. Als W. einige Zeit in einem

alten, dabei aber die beſtehenden Allianzen
und Freundſchaften befeſtigen.

Rußland.
Petersburg, 29. Juli. Offiziöſen

Meldungen zufolge ſoll es den ruſſiſchen
Zeitungen verboten worden ſein, irgend
welchen Artikel über die Zweikaiſerbegegnung
zu veröffentlichen.

Zum Färberſtreik
ſchreibt das „L. T.“: Was man noch in der
letzten Stunde vermeiden wollte, iſt einge
treten; vom Montag ab bleiben alle Färberei
und Appreturbetriebe in Thüringen und Sach-
ſen geſchloſſen. Ausgenommen ſind nur die
Wolldruckereien. Jn Gera ſind über 3000 Ar
beiter und Arbeiterinnen von der Ausſperrung
betroffen worden. Jnsgeſamt kommen inner-
halb der Färberkonvention etwa 11 000 (nicht
15--16000) Arbeiter in Frage. Davon ent-
fällt der größte Teil auf das Vogtland und
GeraGreiz. Die Arbeiter glaubten am Sonn-
abend noch in letzter Stunde, daß die Glau-
chauMeeraner Kollegen den Vergleich der Ar
beitgeber annehmen würden, und waren in
folge deſſen tatſächlich überraſcht, als ihnen
die Sperrung der Betriebe zur Kenntnis ge
bracht wurde. Ueber die bevorſtehende Kün-
digung der Weber und anderen Webereiarbei-
ter erfolgt in dieſen Tagen Beſchluß. Hof-
fentlich kommen die Arbeiter noch zur Einſicht
und laſſen es nicht zu der Kataſtrophe kom
men, die die Hauptſchädigung der geſamten
ſächſiſch-thüringiſchen Wiollenwebereiinduſtrie
erſt noch bringen würde. Zu dem von den
Arbeitgebern angebotenen Vergleich iſt noch
zu bemerken, daß dieſe nicht weiter gehen
konnten, weil die Farbpreiſe mit den Fabri-
kanten bis Ende 1906 feſtgelegt ſind. Erſt
nach dieſer Zeit Hätten die weiter gehenden
Forderungen der Arbeiter erwogen werden
können. Es muß auch noch bemerkt werden,
daß die Arbeitgeber auch den Akkordarbeitern
Entgegenkommen gezeigt hatten, obwohl dieſe
durchſchnittlich Löhne von pro Woche bis 35
40 M. verdienen. Berückſichtigt man aber
auch noch, daß gegenwärtig die Jnduſtrie wei
tere Speſenaufſchläge nicht vertragen kann,
ſoll nicht mit Verluſt gearbeitet werden, ſo
wäre es ſchon Pflicht der Glauchauer und
Meeraner Arbeiter geweſen, im Jntereſſe der
geſamten Arbeiterſchaft den vorläufigen Ver-
gleich anzunehmen. So aber verſchloſſen dieſe,
angeregt von der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
organiſation, ſich der beſſeren Einſicht, die nun
hoffentlich in dieſen Tagen noch rechtzeitig
Platz greifen möge.

Cokales.
Merſeburg, 31. Juli.

Der Mangel an land wirtſchaftlichen
Arbeitskräften macht ſich in dieſem Jahre
in unſerer Provinz bei weitem mehr fühl-
barer, als es in den letzten Jahren der Fall
war. Dies geht deutlich aus dem Geſchäfts
betriebe des Arbeitsnachw iſes bei der Land-
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
hervor. Jſt ſchon die Nachfrage nach Feldar-
beitern bei dieſem im Frühjahre d. J. um
etwa 2000 Perſonen größer geweſen als im
Jahre zuvor, ſo erreicht ſie gegenwärtig einen
Höhepunkt, wie ihn die Verwaltung des Ar-
veitsnachweiſes ſeit Jahren nicht zu verzeichnen
hatte. Während im vergangenen Jahre um
dieſelbe Zeit eine Nachfrage nach Leuten ſo
gut wie gar nicht vorlag, ſind in dieſem
Jahre allein in den letzten Tagen etwa 600
Perſonen verlangt worden. Die Urſache
dieſer auffallenden Erſcheinung liegt einmal

darin, daß die in den meiſten Teilen der Pro-
vinz zu erwartende gute Ernte verhältnis-
mäßig mehr Arbeitskräfte als im Vorjahre
erfordert. Dazu kommt aber noch, daß in
dieſem Jahre infolge beſſerer Rübenpreiſe viel
mehr Rüben gebaut werden als vorher, wo
durch naturgemäß von vornherein zahlreiche
Arbeitskräfte aufgebracht werden. Leider ſteht
dieſer un verhältnismäßig großen Nachfrage
nach Leuten ein recht geringes Angebot gegen-
über, ſo daß der Arbeitsnachweis der Land
wirtſchaftskammer zurzeit bedauerlicherweiſe
nicht in der Lage iſt, die Nachfrage auch nur
annähernd zu decken.

Schützenfeſt. Die hieſige pirivil.
„Bürger-Scheiben-Schützengilde“
hält in der Zeit vom 30. Juli bis 6. Auguſt
d. Js im Bürgergarten ihr großes Mann-
und Preisſchießen, verbunden mit der Ein
weihung eines neuen Piſtolen Schießſtandes,
ab. Am Dienstag abend findet Konzert,
italieniſche Nacht und Brillantfeuerwerk ſtatt.

Schlägerei. Jnfolge längſt vorausge-
gangener Zwiſtigkeiten zwiſchen Bewohnern
der „Alten Poſt“ W., M., und B. kam es

Reſtaurant am Roßmarkt ſich durch Karten-
ſpielen 2c. unterhielt, wurde er von den
ſpäter nachkommenden M. und B. gehänſelt;
ohne auf die Sticheleien zu reagieren, verließ
W. kurze Zeit darauf das Lokal. Sogleich
wurde er von ſeinen beiden Feinden, welche

dieſe Gelegenheit anſcheinend abſichtlich be
nutzten, verfolgt und mißhandelt. W. der
ſich hierdurch äußerſt bedroht ſah, griff zum.
Meſſer und verſetzte M. 4 Stiche, 2 in den
Kopf, 1 in den Rücken und 1 ins Bein,
außerdem B. einen Stich in den Kopf, die
beiden Verwundeten müſſen einen furchtbaren
Blutverluſt gehabt haben, denn davon zeugten
ſowohl die große Blutlache am Roßmarkt und
die Blutſpuren nach der kleinen Ritterſtraße,
woſelbſt ſie ärztliche Hilfe in Anſpruch nahmen.

Tivoli- Theater. Als HochzeitsBenefiz
für Frl. Fanny Muſäus und Herrn Alfred
Meyer gelangt am Dienſtag, 1. Auguſt,
das vieraktige Luſtſpiel von Holbein: „Liebe
kann Alles“ zur Aufführung. Den den
hieſigen Theaterfreunden lieb gewordenen
Benefizianten wünſchen wir für ihren Ehren-
tag ein recht volles Haus.

Provinz und Umgegend.
Mücheln, 29. Juli. Heute feiert das

Friedrich Thonſche Ehepaar hierſelbſt in
ſeltener Friſche das Feſt der goldenen Hochzeit.

Höchſt rätſelhaft! Das Neue Münch.
Tgbl. berichtet: Der älteſte Sohn des Bürger-
meiſters M. in Hüthenkofen verſchluckte kürz-
lich eine Menge Kirſchen ſamt den Steinen.
Die Folge davon war, daß er an Blinddarm-
entzündung erkrankte und geſtern „Hagelſchlag“
angerichtet hat.

Apolda, 28. Juli. Der hieſige Wirker-
verband „Meiſterſchaft“ (freie Jnnung) iſt mit
dem Fabrikanten-Verein wegen eines neuen
Lohntarifes in Unterhandlung getreten.
Es beſteht die Ausſicht, daß über dieſe wich
tige Frage eine Einigung erzielt wird, da die
Fabrikanten anerkannt haben, daß für einzelne
Poſitionen eine Erhöhung zugebilligt werden
könne. Freilich muß der Wettbewerb auf dem
Weltmarkte und der Zolltarif berückſichtigt
werden, der demnächſt zur Einführung ge
langen wird.

Gotha, 29. Juli. Wegen Verdachtes
der Verleitung zur Brandſtiftung
wurde, wie das Goth. Tagebl. meldet, am
Freitag, den 21. d. M. der Leutnant und
Fabrikant Rud. V. aus Tambach durch
einen Gerichtsdiener des hieſigen Landgerichts
aus dem Amtsgerichtsgefängniſſe in Ohrdruf,
wo V. ſchon einige Tage inhaftiert war, ins
hieſige Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.
Bekanntlich war in der Nacht des 15. Fe
bruar v. J. V.s Villa „Waldenfels“ in Tam-
bach niedergebrannt. Der Schaden belief ſich
auf etwa 300 000 M., davon entfielen allein
auf das Mobiliar 80 000 M. Zwei beteiligte
Feuerverſicherungsbanken ſollen bereits zu-
ſammen 150 000 Mark Entſchädigung ausge-
zahlt haben. V. ſoll einige Tage vor Aus-
bruch des Feuers vom 11. bis 16. Februar
v. Jahres in ſeiner Villa ſich aufgehalten
haben; alsdann weilte er in Berlin. Auf eine
Denuziation hin, daß er eine Perſon zur
Brandſtiftung gedungen hätte, ſoll kürzlich
ſeine Verhaftung erfolgt ſein. Er wird vor-
läufig nicht wieder auf freien Fuß geſetzt wer
den, da man befürchtet, daß er ſich mit
zwei Zeugen in Verbindung ſetzen könnte.

Vermiſchtes.
Gotha, 28. Juli. Ueber die Schlauheit

eines Bauern beim Viehverkauf erzählt man ſich
hier folgendes Geſchichtchen: Beim Landwirt K. im
benachbarten B. kaufte vor einigen Tagen der
Fleiſchermeiſter W. hier ein Rind, wie üblich auf
lebend Gewicht. Am Montag ſollte das Schlachttier
abgeholt werden. Jnfolge Verhinderung konnte dies
erſt am Dienstag gegen abend erfolgen, und da für
den Tag die Schlachtung nicht mehr möglich war,
wurde das Tier im ſtädtiſchen Schlachthofe ein-
geſtellt. Trotzdem es den etwa 2 Stunden
weiten Weg getrieben worden war, ſtellten
ſich Symptome von Ueberfütterung und die dadurch
bedingte Gefahr des Platzens ein. Auf Anordnung
des Tierarztes mußte der betreffende Fleiſchermeiſter
noch am ſelben Abend das Rind ſchlachten, wobei
nicht weniger denn 110 Kilo an Einge-
weiden, Magen u. ſ. w. dem Leib des Tieres
entnommen wurden, während im normalen Zu-
ſtand nur etwa 75--80 Kilo für ſeine Abgänge
gerechnet werden. Der Baver, der jedenfalls einen
derartigen Zwiſchenfall nicht berechnet hatte, hätte
im Falle des Gelingens ſeines Manöbvers das auf-
gewendete Futter teuer bezahlt bekommen, was ihm
aber gründlich verſalzen worden iſt.

Gerichtszeitung.
Aachen, 29. Juli. Eine beſtialiſche Roh-

heit, wie ſie nicht oft vorkommen dürfte, fand
vor der hieſigen Strafkammer ihre Sühne. Ein aus
Jüliſch ſtammender, zuletzt in Gerderath wohnender
21 jähriger Fabrikarbeiter, der anfangs dieſes Jahres
bei einem Ackerer in Ratheim als Pferdeknecht in
Stellung war, hatte, wie durch die Beweisaufnahme

feſtgeſtellt wurde ſchon kange Zeit hindurch das
ſeiner Obhut anvertraute Pferd in roher Weiſe ge
quält; u. a. hatte er dem Tiere ein brennendes
Streichholz dicht vor den Augen auf und abge-
ſtrichen; ferner hatte er ſich mehrfach auf das Pferd
gſten und ſich dann mit voller Wucht auf das
Rückgrat des Tieres niederfallen laſſen. Jn der
Abſicht, ſich als Fabrikarbeiter eine Stelle zu ſuchen,
kündigte der Knecht ſeinen Dienſt, jedoch nahm ſein
Arbeitgeber dieſe Kündigung nicht an, weil er den
Mann für ein Jahr angenommen hatte und eine
vorherige Kündigung nicht ſtatthaft war. Aus
Aerger hierüber beſchloß der Knecht, in äußerſt bos
hafter Weiſe Rache zu nehmen. Jn einem unbe-
wachten Augenblicke trieb er nach dem „Aachener
Polit. Tagebl.“ dem ſeiner Pflege anvertrauten
Pferde einen über einen Meter langen ſpitzen
Gegenſtand wahrſcheinlich einen mit ſpitzer, eiſerner
Zwinge verſehenen Stock) durch das Maul in den
Schlund, wodurch das Tier erhebliche innere Ver-
letzun gen erlitt. Es trat eine Entzündung innerer
Körperteile ein, wodurch das Pferd nach fünf-
tägigen Qualen einging. Bei der vorgenommenen
Obduktion konnte erſt die Urſache des Verendens
feſtgeſtellt werden. Das Pferd war nicht verſichert
und hatte einen Wert von 600 M. Der wegen
des Vorfalles angeklagte Knecht leugnete die Tat,
wurde aber durch die Zeugenvernehmung voll-
ſtändig überführt und trotz ſeines ſtraffreien Vor-
lebens zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Wegen
Fluchtverdachtes wurde er ſofort verhaftet. Der
Staatsanwalt hatte fünf Monate Gefängnis
beantragt.

Kleines Feuilleton.
Prügelei unter Geſchwiſtern am

Grabe der Mutter. Bei der Beſtattung
einer Frau auf dem Friedhofe in Altona
befanden ſich unter den Leidtragenden auch
der erwachſene Sohn und die erwachſene Tochter
der Verſtorbenen. Als nun die Tochter gerade
von einer Schaufel Erde auf den Sarg der
Mutter zu werfen ſich anſchickte, ſtürzte der
Bruder hinzu und verſetzte ihr eine ſchallende
Ohrfeige. Raſch entſchloſſen drehte die ſo
Angegriffene die Schaufel um und ſchlug damit
auf den Bruder ein. Alsbald beteiligte ſich
das ganze Trauergefolge an der Schlägerei,
ergriff teils für den Bruder, teils für die
Schweſter Partei und kämpfte erbittert mitein-
ander, bis die requirierte Polizei die Kämpfen-
den trennte. Nette Geſellſchaft.

Zu einem neuen Trick hat ſich ein
Diebespaar oerbunden. Ein Mann in den
dreißiger Jahren und mit dunklem, kurzge-
ſchorenem Haar betrat geſtern einen Zigarren-
laden in der Jnvalidenſtraße, zeigte eine
Probezigarre vor und verlangte von der
gleichen Sorte. Er kaufte nur zwei Zigarren
und benutzte dann den Fernſprecher, der in
einem Verſchlag hinter dem Ladentiſch ſich
befindet. Jn dem Augenblick als er den
Verſchlag betrat, wurde das Geſchäft ange-
rufen, und der Verkäufer begab ſich auf
einen Wink des Fremden an den Fern-
ſprecher. Hier wurde er durch Nach-
frage nach einer beſtimmten Marke von
Zigarren einige Zeit aufgehalten, während
der Mann das Telephon Verzeichnis auf
den Ladentiſch legte und darin blätterte.
Dann entfernte er ſich. Als der Verkäufer
nach Beendigung des Geſprächs in den Laden
zurückkehrte, bemerkte er, daß die Kaſſe ge-
öffnet und um ein 20-Markſtück und noch
andere Münze erleichtert war. Der diebiſche
Käufer ſteht offenbar mit einem Komplicen
in Verbindung, der nach Verabredung den
Geſchäftsinhaber anruft und einige Zeit be-
ſchäftigt, während der andere den Kaſſendieb-
ſtahl begeht.

Eine unfreiwillige Ballonfahrt. Jm
Lager bei UſtJſhora ſteht das 3. Oſtſibiriſche
Luſtſchiffer Bataillon, das dort praktiſche
Uebungen vornimmt. Eines Morgens war
die 2. Kompagnie unter Leitung ihres Kom-
mandeurs Stabskapitän von Bergholz und
ſeines Gehilfen Leutnant Andrejew mit den
Uebungen beſchäftigt. Während der Execrzitien
ſetzten ſich die b iden Offiziere in die Gondel
des gefeſſelten Ballons und experimentierten
mit ihm, indem ſie ihn langſam aufſteigen
und dann von den Soldaten zurückziehen
ließen. Plötzlich begann der Ballon mit
rapider Schnelligkeit zu ſteigen; die Soldaten,
die den Ballon hielten, mußten das Seil
fahren laſſen, worauf er mit blitzartiger Ge-
ſchwindigkeit, nun ſeiner Feſſel beraubt, ſein
Steigen fortſetzte und bald den Blicken ent-
ſchwand. An Bord des Ballons befanden
ſich nur 4 Sack Ballaſt. Beide Offiziere
waren ſehr leicht gekleidet. Nachdem ſie ein
Zeitlang mit einer den Atem raubenden
Schnelligkeit durch die Luft geflogen waren,
gelang es ihnen, die Her ſchaft über den
Ballon zu gewinnen und nach 2ſtündiger
unfreiwilliger und ſehr gefahrvoller Fahrt am
weſtlichen Ufer des Ladoga- Sees zu landen.

Wie man in Rußland Geld verdient.
Ein Moskauer Blatt plaudert über einen an
genehmen Brauch, der ſich ſeit Peter dem

roßen erhalten hat. Alljährlich, wenn der
Frühling naht, greift in den Departements
der verſchiedenen Reſſorts ein eigentümlicher
Zigeunerdrang um ſich: Die Räte der ver
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1 ſchiedenſten Klaffen bis herab zum Hofrat ver
ſpüren eine unwiderſtehliche Sehnſucht in die
Ferne, ſie wollen neue Länder ſehen, neue
Einrichtungen erkunden und ihre Erfahrungen
in gewaltigen Druckſchriften niederlegen.
Dieſen Drang befriedigt die „Abkommandie-
rung“, die dem Beamten eine angenehme
Reiſe ſichert. Sie iſt unter Peter dem Großen
eingeführt und der petriniſche Uſtaw über die
damit verbundenen Tagegelder rechnete natür
lich nicht mit den Eiſenbahnen, die es da
mals noch nicht gab, ſondern mit den unpaſ
ſierbaren Landſtraßen und den ungeheuren
Reiſewagen, die fahrenden Häuſern glichen
und die eine ſtattliche Anzahl von Pferden
erforderten. Mittlerweile verbinden Eiſen-
bahnen und Dampfſchiffe alle nennenswerten
Orte trotzdem fährt der abkommandierte
Beamte auf dem Papier nach wie vor mit
Pferden. Der Departementsdirektor, der in
einem Tage von Petersburg nach Moskau
mit der Bahn fährt, kreidet dem Staate
heiter lächelnd Gelder für achtzehn Pferde und
ſieben Tage an. Der Herr Miniſter fährt
immer mit vierundzwanzig Pferden! Nie-
mand hat bisher daran gedacht, an dieſem
ſchönen Brauche zu rütteln, der dem Staate
alljährlich etliche Millionen aus dem Säckel
holt. Es iſt wahrſcheinlich ſehr nett, wenn
man für eine Reiſe nach Sebaſtopol, die 200
Rubel koſtet, die Kleinigkeit von 3500 Rubel
einfordern darf. Die Abkommandierung iſt
natürlich längſt eine freundliche Aufmerkſam-
keit geworden, die gütige Vorgeſetzte, die ſich
ſelbſt nach Möglichkeit abkommandieren, „ver-
dienten“ Untergebenen erweiſen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Eine Bluterneuerungs Kur
neu, wiſſenſchaftlich um aſſend von erſten
Autoritäten und den praktiſchen Aerzten er-
probt und empfohlen, die täglich nur wenig
koſtet und keine Berufsſtörung verurſacht,
werden diejenigen mit größtem Erfolg für
ihre Geſundheit und ihr Leben gebrauchen,
welche infolge ſchwerer Krankheit, nach Blut-
verluſten, Ernährungsſtörungen u. ſ. w.
krankes, d. h. ſchlecht zuſammengeſetztes (eiſen-
armes) Blut haben.

Das auf Grund neueſter und langjähriger
wiſſenſchaftlicher Verſuche und Erfahrungen
hergeſtellte, äußerſt billige Nähr- uad Kräfti-
gungsmittel „Bioſon“, welches auf der dies-
jährigen Naturforſcherverſammlung in Bres-
lau in einem Vortrage von Dr. Aufrecht
(Berlin) von allen in den Handel gebrachten
Caſein (Milcheiweiß) Präparaten als eines
bei weitem vorteilhafteſte und wirkſamſte be-
zeichnet wurde, iſt einzig in ſeiner eminent
ernährenden, blutbildenden und nervenſtärken-
den Wirkung.

Was es überall da leiſtet, wo dem Körper
in beſter konzentrierteſter und leicht verdau-
lichſter Form die erforderlichen Lebens und
Aufbauſtoffe wie Eiweiß, für die Ernährung,
Eiſen, für das Blut und Lecitin (Phosphor)
als unentbehrlich und wichtig für die Nerven
zugeführt werden müſſen, das beweiſen die
Erfolge, die an erſten deutſchen Kliniken
(Berlin), Hoſpitälern, Heilanſtalten, von
tauſenden praktiſchen Aerzten erzielt wurden.
Die Bluterneuerungskur iſt daher überall da
mit denkbar größtem Erſolg anzunehmen,
wo die Beſchaffenheit des Blutes direkt oder
indirekt die Krankheitsarſache iſt, wie bei
Bleichſuht, nervöſen Erſcheinungen, Magen-
und Darmerkrankungen, Appetitloſigkeit, Ver
dauungsſtörungen, bei ſchwachen, im Wachs-
tum zurückgebliebenen, rhachitiſchen und ſkrophu
löſen Kindern, bei Gicht, Rheumatismus,
Zucker und Nierenleiden uſw. Insbeſondere
wird von den Aerzten die erfolgreiche Er
nährung Lungenkranker durch Hebung des
Appetits (Körpergewichtes) und Allgemeinbe-
findens und im Alter, wo die Ernährung
Schwierigkeiten macht hervorgehoben.

Das Bioſon iſt in den Apotheken, Droge-
rien uſw. das kg M. 3 erhältlich, wo
ſelbſt auch die hochintereſſante Broſchüre Die
Bluterneuerungskur* von Dr. Rob. Schultze
und die amtlich beglaubigten Berichte vieler
Hundert Aerzte in tauſenden von Fällen
gratis zu haben iſt. Bioſon iſt wohlſchmeckend,
leicht herzuſtellen und kann am Morgen an-
ſtatt Kaffee oder Tee getrunken werden, wo-
durch auch der nachteilige Einfluß der letzteren
auf die Nerven, den Magen uſw. wegfällt.
Bioſon ſpart den Kranken viel Geld, weil
ſeine Anwendung täglich nur wenig koſtet
und teure Eiſenmittel, Hämatogen, Nähr-
präparate, Lebertran u. ſ. w. überfli ſſig macht

Wetterbericht des Kreisblattes.
31 Juli: Wenig verändert, warm, wolkig, meiſt

trocken
1. Aug. Wolkig mit Sonnenſchein, warm, ſchwül.
2. Aug. Heiter, warm. Später ſtrichweiſe Regen,

Gewitter.
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Nummer 178. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag den 1. Auguſt.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Friedrich Karl, S.

d. Drehers Rauſchenbach. Beerdigt:
die Witwe Bauer geb. Böhme; die
T. d. Poſiſchaffners Höſe, die Ehefrau
des Handelsgärtners Schinke, J. geb.
Fuchs.

Stadt. Getauft: Marie Charlotte,
T. d. Gaſtwirts Franke; Paul Guſtav und
Willi, S. d. Handarb. Thomas Friedrich
Danrr S. d. Militär Jnvaliden

uatuor; Karl Julius Alfred, S. d.
Fabrikarb. Riesner; Werner, S. d. Ka
taſterzeichners Sczepurek; Werner Walter,
unehel. Sohn. Getraut: der Schuh-
machermſtr. F. O Walther mit Frau M.
M. A. geb. Scholle hier. Beerdigt:
Der Maler Kunze, die älteſte T. d. Gen.
Kommiſſ. Zeichners Haupt, die Witwe
Becker, der Müller Scharr, der j. S. des
Militär-Jnvaliden Quatuor.

Altenburg. Getauft: Emmy
Alwine Margarete, T. d. Schloſſers Weiß-
erber; Heinrich Otto Johannes, S. d.
Inſtreichers Großert Willy Kurt, S. d.

Fabrikarbeiters Herrich; Marie Marta
T. d. Geſchirrführers Scheffler.

Neumarkt. Getauft: Frida Helene
und Friedrich Wilhelm, K. d. Schneiders
Klooß; Karl Hermann, S. d. Geſchirrf.
Bude; Erna Ella, T. d. Handarbeiters
März. Beerdigt: Der j. S. des
Malers May.

Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 24, bis 29. Juli 1905.
Eheſchließungen: Der Stein

ſetzer Wilhelm Lützkendorf mit Emma
Sommer, Schmaleſtr. 8.

Geboren: Dem Kaufmann Föllner
1 T., Breiteſtr. 1; dem Schneidermeiſter
Pechel 1 S., a. d. Geiſel 2; dem Schloſſer
Meißner Zwill. T., Brühl 2 dem Zahn-
künſtler Thieme 1 T., Gotthardtsſtr. 31;
dem Fabrikarb. Stateczny 1 S., Johannis-
ſtraße 19; dem Maurer Kruſe 1 S.,
r. Sixtiſtr. 2; dem Bäcker Münzner 1 S.,
teinſtr. 3; dem Handarb. Henneberg

1 T., Roſental 16; dem Hotelbſitzer Wald
1 S. Halleſcheſtr. 38.

Geſtorben; Die Witwe Charlotte
Bauer geb. Böhme 75 J. ſtädt. Krankenhaus;
die Arbeiterin Agnes Soeha 38 J. ſtädt.
Krankenhaus; der Müller Guſtav Scharr
55 J. ſtädt. Krankenhaus; die Witwe
Chriſtiane Becker geb. Saupe 65 J. v. d.
Sixtitor 1; der Maler Karl Kunze 49 J.
Johannisſtr. 12; die T. d. Poſtſchaffners
Höſe 9 J. Annenſtr. 2; der S. d. Malers
May 15 Tg. Krautſtr. 4; der S. d. Arb.
Korſawe 3 Wochen Sixtiberg 21; der S.
des Militär Jnvaliden Quatuor 2 M.
Oelgrube 16.

Aulctiomn?!
Mittwoch, den 2. Auguſt er.,

vormittags 10 Uhr verſteigere ich
m „Schützenhauſe“ hierſelbſt für
Rechnung wen es angeht:

(5flaschenbognar
(Marke: Superieur, Bisquite fine
und Fine Champagne) öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung. Der
Verkauf findet vorausſichtlich be-

ſtimmt ſtatt. (1576Stoye, Gerichtsvollzieher.
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Parkbad. Dampf- und Warmbad Leungerfſtr. 4.

Schmiedeberger Moorbäder
Fichtennadel, Sovl-, Stahl-, Schwefel-, Halbbäder, kohlenſ.

Bäder, mit fl. Kohlenſäure bereitet.
Elektriſche Waſſerbäder. Packungen. Wannenbäder.
Vibrations- u. Handmaſſage. Proſpekt gratis und franko.

Für Magenleidende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen,
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdanungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ulrich'scher Kräuter- Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befun-
denen Krautern mit gutem Wein bereitet, und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf-
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.
Stuhlverſto fun und deren unangenehme Folgen, wiep U Beklemmung, Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdanlichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Hlut-
mangel, Entkräftung ſind meiſt die Folge ſchlechter

Verdauung mangelhafter
Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
B. Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen W Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manua 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik, Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man

e en

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,S J Schollen, Cabel-

jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Tlechten
uneeeeeeeh
offene Vüsse
r. e hwer bisſer rergeblich doſſte

geherlt zu einen Berſuch t der

r Rino-SalIbo

burken-bewürz
zu Dill- reſp. Salz-Gurken, nach
22 jähriger praktiſcher Methode, vor

garantiere für Haltbarkeit. Probe-
ſendung netto 2 Klo. Mk. 4,80 ab
hier, per Nachnahme, empfiehlt

H. Bodenstein,
1575) Quedlinburg, Blaſiiſtr. 17.

Rapskappen
verkauft Rittergut Löſſen.

Dienstag:
u ha htene Wurſt.

Bielig, Lindenſtr. 12.

isenbahnstation. Bolbäder in bel. Stärke auch mit Kohlensäure.
nhalation zerstäubter Sole. Trinkkuren. Täglich Kurmusik.

J Eröffnung Mitte Mal., Herrlich am Fusse des wäldreichen Kyff-
i hauser und gegenüber der Hainlaite gelegen In der Nähe dasKaiser WlUhelm- Denkmal u. zahlrelche Burgen. Gesunder

Wohnort fur Rentner und Pensionäre. Verkäutliche Grundstücke
r Zeit. Bllüüge Mieten, Gas, Haus wasserleitung, höhere SchulenK und Auskünfte durch den Sehu

Fremdenverkehrs- Verein
eng

SSolbat Frankenhausen hen

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

gede sparsame Hausfrau
verlarge

e Stern-Strickwolle
mit diesem gesetzlioh gesohützten Sterne,

Beztes Fabrikat von unübertrofener Haltbarkeit im Tragen

Blaustern mit dlauem Stern an jedem Strang-
Rothstern rothem Stern
Pfoletstern violetem Stern
Grünstern grünen Stern
Braunstern braunem Stern

Schutza-Marko.

I. Beste,
I. Puma,

I. mitere,.
IV. Consumwolle
V. Consumwoſſe II,

Jede gewüazchie Stärke und Drehnng. Tu beziehen durch die Hanälungan.

S feute Schlachtefest
6. Böttcher, Sand 138.

e

c 7e 2 ee e 2 d T Sc

e

N V VT o e 4 de Chiffre- WAnsei gen
für Versounal-Gesnene

Stoellen-Goeeunerze
An- und Verkäufe
Finanzi rungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

älteste Annoncen-Expeditton

Haasenstein Vogler A. G.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:

züglich im Geſchmack, nach Anleitung,

civoli- Theater
Merſeburg.

Direktion: Hans Muſäus.
Dienſtag, 1. Auguſt 1905:

Hochzeits
Benefiz

Fanny Rusäus
Klfred Reyer

LiebeKann AIIGsS.
Luſtſpiel in 4 Akten von Holbein.

Jn Szene geſetzt v. Regiſſeur K. Stark.

Perſonen:
Faron von Grommer R. Selle.
Branziska, ſeine Fanny Muſäus.
Eliſe, Töchter A. Rückart.
Julie, A. Fuchs.Dr. er Gatte K. Schmitz.

ofrat von Wärlitz,v Eliſens Gatte F. Steffan.
Rittmeiſter von Kraft Alfred Meyer.
Ein Muſiklehrer B. Eckart.
Caroline, Franziskas

Kammerjungfer H. Gehring.Crispin, ein Bauernburſche P. Gehring.
Müller, v. Kraffts Diener M. Häußler.
Johann, Diener des
Hofrats A. Hillmer.Ein Schuhmacher O. Knaul.
Ort der Handlung: in der Stadt und

auf dem nahegelegenen Gute des
Rittmeiſters.

Dutzendbillets haben ke in e
Gültigkeit.

Jn Vorbereitung:

Masherade.
Erste, Älteste grösste, verbreiteste

welthekannte Nähmaschinen- und Fahrrad

Grossfirma M. Jacobsohn,
BERLIN M. 24 Linlen- Str. 126,

Lieferant von Post-,
Preussisch. Staats- und
Reichseisenbahn Beamten-
Vereinen, Lehrer-, Militär-,

e Kriegervereinen ganz
J Deutschlands versendet die

I neueste deutsche hocharm,
a Zlgef Nutmagonige

16 für alle ArtenKrone Schneiderei,
40, 45, 48, 50 Mk., 4 wöchentl.Probezeit, 5 Jahre Garantie,

Wasch KRoll Mangel billigst.
S Militaria Zollerräder a

Militär-, Post-, Eisenbahn- und

35

M Beamtenkreisen eingeführt, be-
S liebteste Marken, 75 Mk. an, durch

I direkten Bezug 50 Ersparnis,
Maschinen überall zu besichtigen.

Oberaltenburg 21
I. Etage zu vermieten. (1577

fahrrad g
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45, 4 vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

S ausgestattet mit

U.

Sorgfältige, schnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

e

Die Merseburger

Kreisblatt -Druekerei,
modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

9rucksachen jeder Krt,
als:

Broschiiren, Prospecten, Circularen,
technungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
8. W.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Für die Redaktion verantwortlich J. V.: Robert Röhl. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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